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Kultus, und dieſen Zweck erfüllt V würdig Es in zwar die en tiefen
dogmatiſchen Wahrheiten, die uns bor di eele geführt werden, aber das 2
ſchieht in einer vielfach Form Das ergibt ſich ſchon aus emer Angabe
der Abſchnittüberſchriften: Die hoheprieſterliche Urde Chriſti Unter dem te
„Der Hoheprieſter m wigkeit“ 11—38), Die Meſſe als Mittelpunkt des
kat Kultes oder „Die Sonne der Kirche“ 9—7 Die Meſſe als
Anbetungsopfer oder Gloria Inl EXCelsis Deo 1—9  2  ), als Dankopfer
oder Deo gratias (S 93—110), als Bittopfer oder 77* zu bitten für
un 111—140), als Sühnopfer oder „Einer iſt Arzt“ 41—174),
als Höhepunkt der Sonntagsfeier oder „Und ELr egnete den iebten Tag und
eiligte ihn“ 175—200), als das erhabenſte tägliche Morgengebet oder
„Des Chriſten orgenopfer“ 201—230). Auch die Ausführungen VII den
einzelnen Abſchnitten bewegen ſich nicht in den en ausgetretenen eleiſen der
gewöhnlichen Andachts⸗ und Erbauungsbücher, ondern gewinnen ur fru  are
Vergleiche und urch Heranziehung euchariſtiſcher Kunſtdenkmäler, wie Calderons
„Geheimniſſe der heiligen und ae Disputa, den Eindruck des
Eigenen und Bodenſtändigen, und vermögen ſo den eſer immer In andächtiger
Aufmerkſamkei zu erhalten. In aopologetiſcher Hinſicht iſt beſonders gelungen
das Kapitel üÜber die rein innerliche eligion 213—230). Daß bei dem
Streben, Neues zu bieten, auch einmal eine anfechtbare Erklärung mitunterläuft,

enn 230) das Wort des Herrn: „Wenn jemand dürſtet, der
komme mir und trinke“ (Jo 37) auf die Erlöſungsgnaden im allgemeinen
◻ bloß auf die Firmgnade angewandt wird, überſieht man gern.

Der ni „Die heilige Feier“ gibt eine gute liturgiegeſchichtliche
Erklärung der romi  en Meſſe. Der Verfaſſer hat vollkommen recht, enn EL
im Vorwort emerkt 7 bin nämlich der Meinung, daß für die
andächtige Anteilnahme der Feier der eiligen eheimniſſe die Kenntnis ihrer
wirklichen mindeſtens ebenſo wertvoll iſt wie manche allegoriſche Er⸗
klärungen, Y  Le mehr oder weniger auf ſubjektiver Kombination beruhen.“

Erhält das Buch die Leſer, die wir ihm wünſchen, dann ird den
Mechanismu rtöten, der immer und überall das rab wahrer Religioſität iſt
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atürliche Religionsbegründung. Eine grundlegende Apologeti
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Das Werk des Münchener Apologeten iſt auf einer gewaltigen Fülle bon

Detailwiſſen aufgebaut. Die 0 moderne Religionsforſchung iſt darin ver

arbeitet; die weitverzweigte und veräſtelte Spekulation moderner Religionstheorien



Beſprechungen

iſt in klarer und Anordnung, und mn ehr zahlreichen und ſorgfältig
ausgewählten itaten zu Wort gekommen. Trotzdem ieg der Hauptwert dieſer
Apologetik nicht In den Detailangaben, ondern m der Tragweite ſeiner rage⸗
ſtellungen und mn der Syntheſe eit auseinanderliegender Wi

ſenſchaftsgebiete

Die Ablehnung des Chriſtentums iſt eUte bei ihren äußerſten Konſequenzen
angelangt; eS handelt ſich nich mehr bloß einzelne Konfeſſionen; nicht
die Entſcheidung en verſchiedenen Offenbarungsreligionen; auch Ni einmal

den am wiſchen Offenbarungs⸗— und Vernunftreligion. Wir wiſſen daß
die Menſchheit nUur eine eligion brauchen kann das Chriſtentum falls
ſie überhaupt eine eligion bekennen ſoll oder muß Aber gerade dieſes letztere
iſt „zweifelhaft“ geworden. Das Chriſtentum wie jede wirkliche eligion
iſt abſolut, autoritativ, dogmatiſch in ſeinen Anſprüchen Das moderne Geiſtes⸗
eben aber iſt eine relativiſtiſche Betrachtung aller inge ewöhnt, * iſt
ſeiner Grundſtimmung nach individualiſtiſch und ſubjektiviſtiſch. Hier ieg der
iefſte run der modernen „Religionsloſigkeit“; 4 ſcheint ſo viel zu edeuten,
daß der Menſch ſ

1e religionslos ſein oder werden muß; denn die eligion
erſchein als eine Durchgangsſtufe des menſchlichen Geiſteslebens, und darum
muß irgendeinmal ein Zeitpunkt kommen, ſie verfloſſenen Perioden
gehört. Und dieſer Zeitpunkt ſcheint nahe. Mit dem Erwachen des Geiſtes
zum Relativismus und Subfjektivismus iſt aller eligion innerlich rem ge
worden; ſi iſt ihm nUr noch eine Ausdrucksform gewiſſer primitiver rlebniſſe,
die nicht mehr unſere Erlebniſſe ſein können: mochten teſe Erlebniſſe nun Wahn
vorſtellungen, urcht und Hoffnungsgefühle, einfache und zuſammengeſetzte Illu⸗
ſionen oder Willensimpulſe geweſen ſein.

Dieſe moderne G

*

undauffaſſung ird von der Apologetik des Profeſſors
Seitz örmlich eingekreiſt, indem ſie von drei verſchiedenen Seiten her angegriffen
ird me „Pſychologiſche Grundlage der eligion“ deckt die Wurzeln
auf, mit denen die eligion in e Menſchenſeele verwachſen iſt unäch muß
hier eine Vorunterſuchung fe  ellen, ob die eligion überhaupt „eine Mitgift
der geſunden Menſchennatur ſt 40 1), ob ſie nicht etwa bloß äußerli
aufgedrängt iſt, oder auf rankhaN inneren Veränderungen des Vorſtellungs⸗
und Triebleben beruht. Es zeig ſich, daß die eligion auf eine elementare
und fundamentale Anlage des menſchlichen Seelenlebens zurückgeht, die durch
keine erreichte oder erreichbare Entwicklungsſtufe beſeitigt werden kann. Nun erſt
iſt die rage möglich, wie die einzelnen Seelenkräfte der Bildung der Re⸗
ligion beteiligt ſind; und hier ergibt ſich, daß nicht irgendwelche „der Hauptklaſſen
menſchlicher Geiſteskräfte eine einzigartige, primäre oder wurzelhafte Beziehung
zur eligion 70 G 48) Die Theorienkomplexe der „Gefühlstheorie“, der
„Willenstheorie“, der „Wahrnehmungstheorie“ ſind alſo für ſich allein
genügend, eil einſeitig. ielmehr hat jede eeliſche Hauptkraft „im Verein mit
den andern ihr eigenartiges Verhältnis zur eligion, ſo daß die eligiöſe Natur⸗
anlage einen univerſalen, alle menſchlichen Weſensſeiten umfaſſenden Charakter
trägt“ 48) Daraus ergibt ſich dann der „allſeitige Religionsbegriff“:
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„Das eſen der eligion iſt zu definieren als die naturgemäße Hin
ordnung ſämtlicher per  n  en eſenskräfte, wenigſtens Imͤm-
plicite, auf ihren überweltlichen usgangs⸗- Aund Zielpunkt“ (S 179)

Die „nosti Religionsbegründung“ (im Buch/ iſt erkenntnis
theoretiſch und olg den Richtungen, NVi denen die religiöſe Naturanlage über
ſich und das Subjektive hinausweiſt In eme objektive Tatſachenwelt. Der Weg
ahin, der ni gemein hat mit den trüben Tiefen des pantheiſtiſch gedachten
„Unterbewußtſeins“ und ſeinen unkontrollierbaren Außerungen mM Okkultismus,
iſt wiſſenſchaftli zuverläſſig, wie gegenüber dem Kritizismu und
Poſitivismus, dem Illuſionismus und Pragmatismus argetan ird Und
mündet trotz des Einſpruches der zahlreichen rten eltan⸗
chauung in emem abſoluten, ewigen, vollkommenen, überweltlichen Weltgrund
und eltziel. Die eligion ird durch teſe noétiſche Begründung un threm
Gegenſtand und Ziel ſichergeſtellt vor der Bedrohung durch den Subjektivismus.
Und die icherung, die Prof Seitz hier verlangt, iſt überaus weitreichend:
2  er i ſt chon der er Schritt auf der chiefen ene des
aufhaltſam weiterſchreitenden Phänomenalismus: die Verflüchtigung der nuTL mit
einem Sinne wahrgenommenen objektiven Eigenſchaften der nge zu ſekun

=
dären, I. ſubjektiven Sinnesqualitäten gemã der einſeitig
titativen Weltanſchauung der neueren Naturwiſſenſchaft“ 221)

me durch Detailmaſſen geradezu erdrückende Zuſammenfaſſung der religions⸗
geſchichtlichen Ergebniſſe „Hiſtoriſche Grundlegung der Religion  V im Buch
macht die robe aufs Exempel die pſychologiſch und philoſophiſch gewonnenen
Reſultate werden durch die geſchi Erfahrung beſtätigt. „Die primitive,

urwüchſige Menſchheit hat man ſich auf einer der noch
verbrauchten, aber auch Unentwickelten Geiſteskraft entſprechenden
elativ u natürlicher religöſer inſicht 3u denken“

544) Damit ird das moderne ogma vbon einer unbegrenzt aufſteigenden
Entwicklung wenigſtens fů das religiöſe Gebiet unhaltbar. Die Religions⸗
ge der außerchriſtlichen Menſchheit iſt eine Geſchicht der Entartung und
des Verfalls Aber ſelbſt dieſe düſterſten Seiten der menſchlichen Geiſtesgeſchichte
ſind doch ummer noch Zeugen für die unzerſtörbare Kraft, mit der die eligion
auf run geheimnisvoll Urwüchſiger Naturanlage und Unbeſtreitbar icherer
Erkenntniſſe im der Menſchenſeele wurzelt In dieſem ritten etle ird
eichlich und weitherzig Gebrauch gemacht vbon den rbeiten des Anthropologen

Schmidt und ami eine irkliche u des Dankes und der
Gerechtigkeit gegenüber dieſem verdienten Forſcher abgetragen: * Wilh Schmidt
gebührt das erdienſt, die Aufmerkſamkeit der Theologen auf den modernen
Animismus, dem wenigſtens ‚eine ſekundäre Rolle In der Religions-⸗
ge  ichtee zuzuerkennen iſt, und auf deſſen eigentlichenöBe⸗
gründer: mit ſeinem reichhaltigen Tatſachenmaterial hingelenkt,
dagegen von ſekundären Ausprägungen des Syſtems, von der darwiniſtiſchen
Entwicklungslehre und Ahnenkultstheorie eines Spencer und Lippert, dem Tote-—
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mismus eines mi und dem Evolutionismus eines Lubbock, ſowie vbon
der veralteten Philologenſchule Max üllers und Leipziger Ethnologenſchule ab⸗
elenkt haben“ 434 f.)

Das umfangreiche Werk iſt mit xakter Genauigkei gearbeitet. Wohl
ſtellt es an die geduldige und ernſte Geiſtesarbeit des Leſers beträchtliche An⸗
forderungen. Aber ſoweit der ſchwierige Stoff eS geſtattet, ird das Studium
auch weſentlich erleichtert durch einen muſterhaft ſyſtematiſchen Aufbau und durch
ret  altige und zuverläſſige egiſter. Die Fettdrucke innerhalb des Textes
dürften reilich eher ſtörend wirken.

Die Erfahrungen des Weltkrieges aben gelehrt, wie ehr wir an der
Feſtſtellung auch nur der einfachſten atſachen gehindert werden durch parteiliche
Voreingenommenheit. Und das auch eute noch Im Zeitalter „geſchichtlichen
Denkens“, „geſchichtliche ethode“ „geſchichtlicher Kritik“ Nach dieſen Er⸗
fahrungen des äußeren, materiellen Lebens werden wir uns weniger wundern,
daß auch auf geiſtigem, religiöſem und wiſſenſchaftlichem Gebiet die „Partei“,
das „Dogma“, die „Philoſophie“ eine aſt unbeſchränkte Herrſchaft USübt,
allermeiſten bei denen, die ſich ſelbſt als vorausſetzungslos, undogmatiſch und
poſitiv bezeichnen, und damit ihre Aufſtellungen von vornherein als reinwiſſen⸗
ſchaftli einge werten

Wie ſehr das moderne, ſogenannte geſch Chriſtusbild einſeitig und nt⸗
ſcheiden beeinflußt iſt ur die philoſophiſchen Syſteme, nach deren Forderungen die
Ausſagen der geſchichtlichen Quellen geſichte und beſchnitten, gepreßt und gedehnt
werden, das hat Dr. Kiefl, der als tü  tiger Kenner der nelleren Phi be⸗
ann iſt, argetan V ſeiner Schrift Der geſchichtliche ri  u und
die moderne te. mne Ergänzung und Fortführung derſelben
hat ETr nun geboten In ſeiner neueſten Arbeit Die Theorien des modernen
Sozialismus über den rung de8 Chriſtentums. Selbſtver⸗
un beſchäftigt ſich dieſes Buch nicht mit dem Sozialismu als politiſcher
Partei. Dazu iſt, abgeſehen bon dem herrſchenden Burgfrieden, auch vbon wiſſen⸗
ſchaftlichem Standpunkt aus keine Veranlaſſung gegeben. Aber die grundlegenden
oziali Theorien edeuten eine Verwüſtung und Zer  rung der
en eligion bis in ihre tiefſten Wurzeln hinein, daß das zuſammenfaſſende
xrtei Kiefls wohl gerechtfertigt iſt: „So i ſt die moderne ſozialiſtiſche
Auffaſſung des Chriſtentums tn der Tat deſſen radikalſte Leug⸗
nung und Geringſchätzung elma agerll hat den i  igen Ausdruck
gefunden für die der ta  1.  en Entwicklung der Verhältniſſe zugrunde liegende
philoſophiſche Idee Der moderne Sozialismus iſt der eigentliche
Antichri 55)

In den erſten vier apiteln zeig Kiefl, wie die ozialiſtiſchen Theorien aus.
gehen vbon der Hegelſchen Dialektik, und wie dieſer Grundgedanke fort die Auf⸗
faſſung des geſchichtliche Chriſtentums eſtimmt. Immerhin würde der ege
„Dreiſchlag“ uin der Welivernunftentwicklung noch eine gewiſſe Hochſchätzung des
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Chriſtentums geſtatten; e8 dre der Höhepunkt der Idee 77

riſtu ſe ſei e8
der reale oder der ideologiſche (und dieſe Idee trahlt von ege aus über Goethe
weit in die Welt unſerer aſſiker hinein), ſt das religiöſe E welches
nicht übertroffen werden kann“ (S 58) Nun hat aber Marx die
edanken Hegels auf materielle und wirtſchaftliche robleme angewandt und durch
ſteſe Wendung eine ganz entgegengeſetzte Schätzung des Urchriſtentums angebahnt:
der Marxſche Sozialismus „läßt das Chriſtentum nicht aus der üte,
ondern au  uv der Hefe der antiken Kultur hervorgehen; nicht
aus den edanken des Geiſtes, ondern a u  N dem wirtſchaft⸗
en en der Proletarier“ 54) Nunmehr erſchein das Urchriſten⸗
tum als eine 0ziale, 10⁴ ſozial⸗revolutionäre ewegung, le erſten riſten als
ein „Lumpenproletariat“, die chriſtliche Welt⸗ und Lebensanſchauung als der
„Sklavenaufſtand in der Moral“ (Nietzſche) Die ſogenannte „ſoziale Theologie“,
die in manchen ihrer Vertreter (vor allem Deißmann) *2 redlich meint und viele
überraſchende und wertvolle Details zur Erkenntnis der Urchriſtlichen Geſchichte
beigebracht hat, „kann daraus erſehen, wie eit das Bündnis mit den geiſtigen
Kräften des Sozialismu führen muß, enn dieſe inmal nach ihrer inneren
Dialektik ſich auswirken und den letzten Reſt egelſchen Konſervatismus' nach der
Methode von Marx völlig abſtreifen. Iſt die eligion einmal im Sinne
der Sozialdemokratie, wie eS der moniſtiſche Standpunkt überhaupt ordert, als
ſoziologiſches und Qami Vil der Grundlage ale ökonomiſche Phänomen erklärt,
dann kann das Urchriſtentum als Ausläufer der untergehenden Antike nuLr ein
Verfallsprodukt ſein“ 50 f.)

Dr. Kiefl unterſucht nun poſitiv die rage, wieweit das Urchriſtentum eine
oziale ewegung ar  e und prüft im ünften Kapitel bor allem die

Kor. * 21, die durch die aufſehenerregende Reichsratsrede des Biſchofs bon
Regensburg, Antonius enle, 12 Juli 1910, zum Loſungswort der
ganzen Diskuſſion geworden iſt. Kiefl el eingehend und überzeugen nach,
daß im egenſa zur „freiheitlichen“ Deutung der altreformatoriſchen Theologie
die geſamte und Exegeſe ſowie die Eeit überragende Mehr⸗
zahl der neueren xegeten der „konſervativen“ Deutung feſthalten Wer als
Sklave geboren iſt, möge auch Sklave eiben, ſelbſt enn V ihm möglich iſt,
frei zu werden

Im Zuſammenhang mit dieſer durchgängigen Auffaſſung auli und der
ganzen altchriſtlichen Überlieferung ergibt ſich nun die Stellung des Urchriſtentums
zu der ntiken Sklaverei und überhaupt zu der ſozialen Lage Vie zu den ſozialen
Formen und Inſtitutionen jener Zeit and hat das Chriſtentum ſich
teſe inge direkt nicht gekümmert. Es konnte und wollte nicht Uunmittelbar
reformatoriſch auftreten gegenüber dem α und der Geſellſchaft die eS vor
fand; * kein wirtſchaftliches, ſoziales oder gar politiſches Programm.
Darum war * aber urchaus nicht gleichgültig die zeitliche Not in jeder
Geſtalt, ondern hat m einer beiſpielloſen iebestätigkeit einen am dagegen
eröffnet, der wirkſamer war als alle nen eden der Stoa; ferner und
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das iſt ſein großartigſter Erfolg auf diesſeitigem Gebiet hat durch ſeeliſche
Wandlungen, die e8 in allen Schichten der antiken Geſellſchaft zuwege brachte,
notre und allmählich, von innen heraus, auch die Geſellſchaftsformen wandeln
helfen; 8 hat vor allem das Inſtitut der Sklaverei innerlich ausgehöhlt und
dadurch ſeine Aufhebung auf die wirkſamſte, 10 allein mögliche Weiſe vorbereitet.
Dies iſt Im weſentlichen die Theſe, das Buch Dr. le extrit vom
VI bis XII. Kapitel: Urchriſtentum und oziale Frage. Das oziale Grund
roblem der Sklaverei ＋

Ur Zeit der Entſtehung des riſtentums. Der angeb  —
liche proletariſche Charakter des rchriſtentums. Der ausſchließlich eligiöſe Cha
rakter der Urchriſtlichen Bewegung Die Staatsidee des Urchriſtentums. Die
konſervative Stellung des Urchriſtentums zu den ſozialen Inſtituten des Staates
Das Chriſtentum und die Aufhebung der Sklaverei.

Dieſes Werk dürfte wohl die Streitfrage über den ſozialen Urſprung
und Charakter des Urchriſtentums entſcheiden und abſchließen Aber ſeine Be
deutung reicht noch weiter: 2  o iſt ein grundlegender Beitrag zu der gewaltigſten
rage und Aufgabe, die uns die nft bringen mag zu dem Problem
„Sozialismu und Chriſtentum
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